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Mit 1. Mai
^ann ein n e u e s A b o n n e m e n t auf dir

Dailmcher Zeitung.
êih» P r ä n u m e r a t i o n s - Bed ingungen

" unveränder t und betragen:
^ür die Versendung mi t te ls t Post:

Z°"zjährig 15 fl. — kr.
halbjährig 7 » 50 '
vlMeljährig 3 . 75 »
Monatlich 1 . 25 »

F ü r L a i b ach:
^nzjährig N fl. — kr.
Mbjährig 5 . 50 .
vierteljährig 2 . 75 .
Monatlich ! — » 92 .

^ die Zustellung ins Hans per Jahr 1 fl.
^elV^Tie Priinumerations'Veträge wollen Porto»

'"«esendet werden.

^ 3g. v. Rleinma^r K Fed. Vamberg.

Nichtamtlicher Theil.
Verhandlungen des Reichsrathes.

lh « l / . ^urde auch von einigen Herren Rednern —
bkt 'm^ ' auch von der rechten Seite — die Frage
b«z w^)rungssteuer betont, uud uameutlich nmrde
^^^ntweinmonupul gewissermaßen als eine sehr
br» tz'"'lgsvulle Quelle des großen Einkommens für
^3 ^ ^ hingestellt. Nun, ich muss darauf erwidern,
^'lobn? i " ^llthnsiasmus für das Brantwein-
^^c» ^'^ — lch meine nicht den Redner — in Zei-
Ü«» ^/verschiedenen Corporationen und Versammluu-
^ ^ ̂  zutage tritt — ich bitte sehr zu entschuldigen.
^ ^ emem Phantasiegebilde zn beruheu scheint,
^ o ^ , , ^ ' ^ Unbekanntes, nirgends in einem größeren
M t Staate durch die Erfahrung noch Erprobtes
M ^l'lUüllich lnanchen bald für den Staatsschatz,
^ tzle, ' ^lautweinbrennereien sich sehr erwärmen-
^ «Uithern, Aber wenn man an die Sache theo.
^t ^ " " weil man ja keine praktischen Erfahrungen
< " düä^ ^ M ^ näher herantritt, müsste natiirlich,

dem Staate ein großes

Einkommen bringen soll, anch der Preis des Brant»
Weines ein sehr hoher sein, eben ein Monopolpreis.
Die Gefahr der Defrandation wäre natürlich eine sehr
bedeutende, also auch die Kosten der Uelierwachung
nngehener. Nun muss aber der Staat deu Vrautwein,
den er von dem Producenten übernehmen muss, ver-
kaufen, und ich bitte, sich diese ganze Idee nach den
übrigens sehr gründlichen Auseinandersetzungen im
deutschen Reichstage des Weiteru auszudeuten. Ent-
weder exportiert der Staat den überschüssigen Vrant-
wein ins Ausland und übernimmt beim Exporte den
Verlnst. weil er den Vrantwein natürlich im Auslande
nicht so thener verkaufen kann, als der Monopolpreis
im Inlande ist, oder er beschränkt die Production und
concediert nur die Production eines gewissen, bestimm-
ten Quantums. A l l das hat so bedeutende Nachtheile,
dass ich meines Erachtens — ich wil l das natürlich
nicht als eine positive, über jeden Einwnrf erhabene
Meinuug gelten lussen - Anstand nehmen würde, die
Hand zu einer solchen Reform zu bieten, uud zwar
schou aus reiu f inanMlen nnd volkswirtschaftlichen
Gründen. Aber vielleicht auch noch alls Gründen so
zn sagen höherer Ordnung. Wi r haben einmal das
Salzmonopol, uud seiuc Aufhebung würde, weun sie
auch finanziell möglich wäre, für gewifse Gegenden des
Staates von unberechenbaren wirtschaftlichen Folgen
sein, so für einige Theile Galiziens nnd für das ganze
Salztammergut. Damit sind aber auch viele sociale
und ökonomische Fragen verbnnden, deren ausführliche
Erörterung uns heute viel zu weit führeu würde. Das
Salzmonopol haben wir einmal, Das Tabakmonopol
bewährt sich vortrefflich. Aber es ist eine ganz andere
Sache, ein bestehendes Monopol aufrechtzuerhalten, weil
die finanziellen Rücksichten es verlangen — nnd beim
Tabakmonopol kommt noch ein Moment hinzn, nämlich,
dass es sehr leicht ist, die Erzeugnng der Monopol-
prodncte auf wenige Stätten zu beschränken. Bei der
Spiritus-Production hingegen könnte man das nicht;
nehmen sie nur die besteheuden taufende von Spiri tus-
Kessellbrennercien! — Und es ist etwas ganz anderes,
ein neues Monopol einzuführen, d. h. den Staat wieder
dahinzubringen, dem reinen Privaterwerbe des Bürgers
einen Theil seiner bisherigen Thätigkeit zu entziehen.
Selbstverständlich müssten da riesige Entschädigungs-
summen gezahlt werden, nnd ich bitte die verehrten
Herren, an das in Galizien und der Bukuwiua be-
steheude Propiuationsrecht nicht zu vergessen. Ich weiß,
dass etwas im Geiste der modernen Zeitrichtung liegt,

was nns dahin zn bewegen sucht. Ich kann aber nicht
anders, als meine innerste Ueberzeuguug dahin aus-
sprechen, dass dies ein nnrichtiger Weg, eine abschüssige
Bahn ist, weil dies sich schließlich mit den Principien
der gegenwärtig geltenden gesellschaftlichen Ordnung
nicht verträgt. Es verträgt sich mit den Principien
einer Doctrin, die aber bisher zumeist nur theoretisch
und dort, wo sie praktisch zur Geltnng gekommen ist,
nur gewaltsam aufgetreteu ist. Ich wil l mich weiter
darüber uicht verbreiten, aber ich könnte es nicht ver-
antworten, den Staat dahin zn bringen, die socialistische
Ordnnng vorznbereiten uud immer mehr den privaten
Erwerb nnd schließlich auch das Privateigeuthum ein-
zuschränken. (Bravo! rechts.)

Was das gegenwärtig geltende Brantweinstener-
gesetz anbelangt, das ebenso wie alle anderen Stener-
gesetzc immer Gegenstand einer abfälligen Kritik ist,
muss ich nnr noch bemerken, dass es doch einen ge-
wissen Widerspruch inuoluiert, wenn man sich sehr ab-
fällig über die gegenwärtige Stener äußert, wühreud
iu deu verschiedensten Versammlungen der betreffenden
Interessenten jede Aenderung derselben perhorresciert
wird. Es ist wohl das eine mit dem anderen nicht im
Einklänge. Ich bitte aber, zu warten, bis die beiden
Regierungen mit ihren Vereinbarnngen über eine Vrant-
weinsteuer-Refurm fertig sind; dann wird das hohe
Haus Gelegenheit genug finden, seiuer Meinung Ans-
drnck zu geben.

Was die ebenfalls berührte Zuckersteuer anbelangt,
so scheint da in den Bemerkungen eines geehrten Herrn
Vorredners ein nicht ganz unbedeutender I r r thum ob-
zuwalten. Wenn man einen Vergleich zwischen dem
Brautweinsteuer-Ertrage uud dem Zuckerstener-Ertrage
zieht, so muss man das ganze Zollgebiet berücksichtigen,
uud da beträgt bekanntlich der Zuckersteuer-Ertrag bei
uns, weil er ja coutingentiert ist, gegenwärtig 12400000
Gulden, der Brautwemsteucr Ertrag 16 000000 f l ,
und ich kann daher beim besten Willen nicht zugeben,
dass die Belastnng des Zuckers zn jener des Vrant-
weines sich wie 1'/.^ : 1 verhält. Eher wäre das Gegen-
theil der Fall.' Auch könnte ich nicht zngeben, dass ein
Kilogramm Zncker in unserer Monarchie durchschnitt«
lich mit 13 lr. belastet ist; es ist nämlich bis jetzt die
allgemeine Meinnng gewesen, dass die Steuerbelastung
des Zuckers für den Fabrikanten viel kleiner ist nnd
dass die Steuer, welche die Zuckerconsnmenten im
Zuckerprcise zu tragen haben, den für den Export be-
stehenden Rückoergütnngssatz, also einen Satz von

Jeuilleton.
D e r E n g e l .

^ e ^ Schankwirt war derweil hinter dem Schenk-
kM^'chlafen. Die Dochte der Talglichter qualmten
st,! ̂ s ' " '^ ^ Hermann spielte nicht mehr, weil
lli^ . w a s er sah, beschäftigte. Es ward etwas

,Fte ^ erschallte plötzlich Pfcrdcgetrappel vor der
"l>es. "no eine Stimme, die den Pferden «Prr!»

^ n ? s ? " " " f trat Wojtek Margula in die Schank-
'>6> hiell . ^ k brennende Laterne, die er in der
.3' lih s.' beiseite nnd schlug mit den Händen um
^ ° t ' "1 zu erwärmen. Darauf sagte er zum Wi r t :
« ^ , ' ' r ei« Halbquatiercheu!» «Margula, du
W.Hen i, ^ i l M Fran Knliken zn, «nimmst dn das
l'Ü, ja a ? Leszczynce mit?» «Ob ich's mitnehme!
^ d>e Abfohlen!« erwiderte Margnla. Nachdem er
'Hl ' I h r ? Weiber genaner angesehen, fügte er
' ^ ! W ' / M ench ja zugerichtet, wie . . . » —
V " ich 5' H an?, entgegnele ihm Fran Knliken.
^ dll ' °'r aber sage: Gib acht auf das Kiud. so
k5 , b". ^ gehen; denn es ist eine Waise. Und
^ h.t al,«^k°ps' was über ihr ist?» Wojtet fand
^ > l i , ^ . , rachl. diese Frage zn beantworten; er
e»H^b ^beschlossen, etwas anderes zn erledigen.
!>e» ^ r . hlUbqnatierchen ans nnd begann: <Hol'
'Og^Hi, ' - ' Aber er beendete den Satz nicht, trank

' ^ , , . " " s . verzog den Mund. spie aus und
" das Glas unbefriedigt wegstellte: »Das

ist ja reines Wasser! Gebt mir eins aus der audereu
Flasche da!» Der Wir t goss ihm ein Glas ans der
anderen Flasche ein. Wojtek verzog den Muud uuch
ärger. «He! Habt I h r keinen Arak?» Dem Wojtek
drohte dieselbe Gefahr wie den Weibern; da aber ge-
rade zu jeuer Zeit der Besitzer uou Lupiskory für eiue
der Zeitungen einen so umfangreichen und erschöpfen-
den Artikel vorbereitete: «Von dem Schankrecht des
Gutsherren, als der Grnndlage staatlicher Ordnung,»
so half Wojtek nur unbewusst mit, die Fnndamente
staatlicher Orduung zu befestige», uud zwar umsomehr,
als das Schankrecht im Städtchen anch dem Gruud-
herru gehörte.

Nachdem er so etwa fünfmal hinter einander mit-
geholfen, vergaß er zwar die Laterne, in der das
Licht niedergebrannt war, nahm aber das schon halb
eiugrschlafene Kind an der Hand und sagte! «Komm,
dn Alp!» Da die Weiber auch schon in der Ecke
schliefen, so nahm niemand von dem Kinde Abschied.
Es war ja ganz natürlich: seine Mutter lag auf
dem Kirchhofe' in Lupiskory, und das Kind fuhr nach
Leszczynce.

Sie giengcn hinans, setzten sich, Margnla schlug
auf die Pferde ein nnd fort gieng's. Anfangs schleppte
sich der Schlitten ziemlich schwerfällig durch deu städti-
schen Schmntz; bald aber waren sie ans dem weißen,
ebenen Felde draußen. Da glitt das Gefährt so leicht
dahin, dass der Schnee kaum nuter dem Kufen knirschte.
Manchmal pustete eiu Pferd und ließ sich aus der
Ferne Hnndegebell hören. Sie fuhren. Wojtek trieb die
Pferde an nnd sang für sich h in :

Teutst du wl'hl, wlis du Ul'rspwchcn'̂  ^

Es danerte aber nicht lauge, so begann er «Juden zn
fahren», indem er nach rechtshin nnd linkshin wackelte.
I h m träumte, dass man ihm in Leszczynce das Fell
bläute, weil er die Posttasche mit den Briefen ver-
loren. So wachte er den von Zeit zu Zeit halb auf
und wiederholte: «Hol' euch der Teufel!»

Das Kiud schlief nicht, denn es fror. M i t weit
geöffneten Augen schante es hin auf das weiße Feld,
das der breite Rücken Margula's von Zeit zu Zeit
verdeckte. Dabei dachte die Kleine auch daran, dass ihr
das Mütterchen gestorben, und stellte sich dabei das
bleiche, hagere Grsicht der Mutter mit den weitgcöffne-
ten Augen so lebhaft vor. Jetzt fühlte sie schon haib-
bewufst, dass dies Gesicht sie sehr geliebt hatte, dass
es nicht mehr da fei nnd in Leszczynce nie mehr da
sein werde. Sie hatte es ja mit eigenen Angen ge-
sehen, wie man die Mutter in der Stadt begraben
hatte. Und indem sie sich daran erinnerte, würde sie
vor Schmerz aufgeschrien haben, da ihr aber die Füße
uud Knie erstarrt waren, so weiute sie vor Kälte.

Es war zwar kein Frost, aber die Luft war, wie
gewöhnlich beim Thauwetter. durchdringend kalt. Wojtek
hatte wenigstens seinen Magen mit einem gehörigen
Vorrath von Wärme in der Schenke verschen. Der
Besitzer von Lupiskory hatte mit Recht bemerkt, «dass
der Schnaps in der Kälte wärme»; und da der Schnaps
der einzige Trost nnseres Volles ist, so uchlne man
dem Grußgrnndbesitzer jeglichen Einfluss auf das Vol l ,
weun man ihn der einzigen Möglichkeit, das Volt zn
trösten, beranbe. Wojtek war in diesem Augenblicke so
sehr getröstet, dass ihn nichts betrüben konnte. Es be-
trübte ihn auch keineswegs, dass die Pferde, als sie
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11,55 kr. per Kilogramm nicht übersteigt. Dass der
Zucker nicht einer höheren Besteuerung fähig wäre,
könnte ich absolut nicht zugeben, weil ich glaube, dass
doch der Verbrauch des Zuckers gewissermaßen eine
Art Wohlstand oder ein höheres wirtschaftliches Niveau
bedeutet.

Die angeführten Ziffern über die Zuckersteuersätze
in Frankreich könnte ich auch nicht gelten lassen, denn
der Steuersatz beträgt dort 50 Francs per 100 Kilo-
gramm Raffinadezucker, das ist 20 kr. Gold per Kilo-
gramm, und nicht 11'/<i kr., wie angegeben wurde;
und so sind auch verschiedene andere Ziffern unrichtig,
deren weitere Besprechung kaum nothwendig fein dürfte.

Was schließlich die Bemerkung über die Klagen
bezüglich der Unklarheit des Gebürengesehes, die da
fortwährend vorkommen, anlangt, so glaube ich niHt,
dass alle berechtigt sind. Es ist allerdings richtig, nicht,
dass das Gesetz unklar ist, sondern dass es eines ein-
gehenden Studiums bedarf; denn ein Gesetz, welches
eine solche Masse von Rechtsgeschäften umfasst, kann
der Natur der Sache nach nicht kurz nnd präcis ge-
fasst sein, und ich wusste nicht, dass in diesem Sinne
ein kurzes und klares Gebüreugesetz irgendwo in der
gebildeten Welt bestünde. Ich erlaube mir , mich auf
einen Schriftsteller, auf einen Fachmann zu berufen,
der kein Oesterreicher, kein Deutscher, sondern ein Fran^
zose ist, anf Caron. Derselbe sagt (l iest): «Die Gesetze
über das Enregistrement sind so zahlreich und so subtil,
dass sie oft in uerfchiedenem Geiste ausgelegt werden,
dass die unzähligen zum Zwecke ihrer Auslegung er«
flossenen Entscheidungen so viel Widersprüche enthalten,
dass es nnendlich schwer wäre, die Gebttren in exacter
Weise zu bemessen.» Es kommen auch in allen an«
deren Ländern dergleichen Uebelstände vor. Wenn aber
aus einem mir übrigens nicht genau acteumäßig be-
kannten Falle citiert wird, dass eine Entscheidung der
ersten Instanz einen sehr großen und die zweite I n -
stanz einen sehr geringen Betrag bemessen hat, so wäre
das meiner Ansicht nach nicht tragisch zu nennen, son-
dern im Gegentheile: es ist dies ein Beweis, dass die
höhere Instanz nicht fiscalisch vorgehe uud dem Steuer-
träger Recht widerfahre» lasfe. Und wenn sich schon
die eine oder die andere Instanz irrt — ja irren denn
die Gerichte nicht? Gibt es denn nicht viel wider-
sprechende Entscheidungen im Civi l- uud Strafprocesse?
Kennen wir denn nicht Todesurtheile aus der Ge-
schichte, bei denen sich schließlich gezeigt hat, dass ein
Uuschuldiger verurtheilt wurde? Ja, wozu wäre denn
von einer verehrten und gelehrten Seite dieses hohen
Hauses ein Antrag auf Entschädigung uuschuldig Ver-
urtheilter gestellt worden? Dies sind eben Dinge, die
im menschlichen Leben sehr oft vorkommen, man mufs
nnr trachten — das gebe ich gern zu — dafs die Be-
messung der Gebüren mehr juristisch gebildeten Män-
nern anvertraut werde. Die Vorlage über die Ge-
bürenbcmessungs-Aemter ist schon vorgearbeitet, ich sage
aber ganz offen, meine Herren, dass ich abwarten muss.
Eine Mi l l ion jährlich würde eine solche Organisation
kosten; die Gründe also dafür, dass ich damit noch nicht
komme, liegen auf der Hand.

Gs wurden auch einige Details des Staatsbuo»
gets vom Herrn Abgeordneten der Egerer Handels-
kammer besprochen, uud zwar wurde zunächst die Prä-
limmierung der Staatseisenbahnen und der damit ver-
bundenen Schulden oder Zinsen einer Kritik unterzogen,
indem der Herr Abgeordnete sagte, dass der Coupon,

der nach der früheren Verbuchung der Privateisen»
bahnen in demjenigen Jahre präliminicrt wurde, für
welches die Zinsen zu zahlen waren, jetzt im nächsten
Jahre präliminiert wird, also, um deutlicher zu sein:
die Coupons der Franz-Iosefbahn-Obligationen mit
1797 000 fl., der Elisabeth-Westbahn mit 2 753 000
Gulden, der Vorarlberg-Bahn mit 279 000 f l . zusam-
men mit 4 800000 f l . . sind eine scheinbare Entlastung,
denn diese Coupons müssen dann gezahlt werden, sie
werden übertragen. Das ist ja ganz richtig. Diese Eisen-
bahnen sind vom Staate überuommen worden; so lange
sie als Priuateisenbahnen bestanden, wurde die Ver-
buchung nach der bei Priuateisenbahnen üblichen Me-
thode vorgenommen. Der Coupon, der am 1. Jänner
1887 zu zahlen ist, gehört für die Rechnung des
Jahres 1886, weil er z '̂n piusl^r i to zu zahlen ist!

Nuu siud jetzt diese Obligationen Staatsschuld-
Obligationen. Von dieseu wird — uud es ist den Herreu
bekanut, dass dies nicht eine Erfindung der gegenwär«
tigen Administration ist — die Verrechnung immer so
geführt, dass der Tag der Fälligkeit über das Jahr
entscheidet, in welchem gebucht wird. Dies wurde auch
im Vudgetausschusse zum Ausdrucke gebracht, und es
wlirde dort meines Wissens dagegeu kein Anstand er-
hoben. Wie damit der Beweis einer unrichtigen Aud-
getierung oder Präliminierung erbracht werden wil l ,
ist mir, ich muss es gestehen, unbegreiflich.

Es ist noch eine zweite Bemerkung, nämlich über
das Goldagio der Staatseisenbahnzinsen, gemacht wor-
den. Ich bitte: Wie sollen denn diese budgetiert werden?
Was die Staatseisenbahnen an Gold einnehmen, muss
als Münzgewinn bei deu Staatseisenbahuen vorkommen,
und was sie an Münzverlust zu zahlen haben, muss
bei den Zinsen der Staatseisenbahu-Obligationen an>
geführt werden. Wäre die Sache im Budgetausschusse
auders gewünscht worden, so ließe sich ja darüber reden,
aber ich glaube, dies ist das Richtige. M a n kann allein
falls anderer Anficht sein — das begreife ich — aber
dafs mau diefe andere Ansicht gleich in den Vor-
wurf von Taschenspielerkünsteu kleidet, ist mir minder
begreiflich, wenigstens im Principe ist mir das minder
begreiflich.

Politische Ueberkcht.
( V e r h a n d l u n g eu des R e i c h s r a t h es.)

I n der Sitzung des Abgeordnetenhauses am 30. d. M .
beantwortete, wie bereits telegraphisch gemeldet worden,
Se. Excellenz der Herr Haudelsminister Marquis de
B a c q u e h e m die Iuterpellatiou der Abgeordneten
Dr. F u c h s und Genossen, betreffend die Vertrags-
verhandlungen mit Rumänien, folgendermaßen: Der
Abfchlufs einer mit den unerlä'sslichen Cauteleu gegen
die Einschlcppung von Thierkrankheiten zu versehenden
Viehseuchen-Convention bildete in der That einen der
Verhandlungsgegenstände mit Rumänien. Nach der be-
kannten Lage der beiderseitigen Interessen muss es auch
als nicht wahrscheinlich erkannt werden, dass ein?
dauernde, beide Theile befriedigende Regeluug unserer
Verkehrsbeziehungen mit Rumänien, welche alls vielen
Gründen erwünscht erscheint, ohne Concessionen bezüg»
lich der Zulassuug rumänischen Rindviehs errreichbar
wäre. Der gegenwärtige Stand der Verhandlungen ist
mir selbstverständlich wohlbekannt, da dieselben aber
dermalen noch nicht abgeschlossen, sondern nur zu dem
Zwecke unterbrochen sind, damit die rumäuischeu De-

legierten neue Weisungen ihrer Regierung sowohl Y
sichtlich der Details einer Viehseuchen-Convention "
auch hinsichtlich unserer den rumänischen Zolltal>>..
trch'ndei,, die entscheidenden Interessen Oesterreich'"
garns wahrenden Forderungen einholen können, so'
es ohne Zweifel als berechtigt anerkannt werden, ^
ich mich iu diefem Stadium der Verhandlung aus o
Mittheilung beschränke. — Sodann wurde d i e G ^ ^
debatte über das Budget fortgesetzt. Abg. Dr. H e ^
(Geueralreduer «oiNra) macht der Regierunq den <>
wurf. dass sie die Herstellung des Gleichgewichtes"'^
durchgeführt habe. Die Behauptung des Abgrow's
Hausner. dafs es in den 8 Jahren vor dem M>>>!'
rium Taaffe, 1871—1879, mit der Finanzww"!"
des Staates schlechter bestellt gewesen sei als jeht. ".
ungerechtfertigt. Wäre nicht die Occupation vo^ ^
men gewesen, uud hätte mau damals die hohen ^ ^
gehabt, die jetzt eingeführt sind. so hätte schon das"
llisterium Auersp'rg das Deficit beseitigt. Red»" ^
dauert aber, dass das gegenwärtige Cabinet, oW ^
demselben sehr viele finanzielle Momeute zugute w ^ .
dieses Ziel nicht erreicht habe. Inbetreff des M "
weiu-Mouopols stimme Redner mit dem Finallzmu'''
R. v. Dlinajewski überein, denn er halte da«,^
keineswegs für vortheilhaft, und es erwecken auch l
Kreise, welche iu Deutschlaud und Oesterreich s"r "^
selbe schwärmen, starke Bedenken. Dagegen g l " ^ ^ .
wohl, dass die Arautweinsteuer zu einem höhere!'
trage gebracht werden könne. Redner erörtert die Z"" ^
stcuer 'und den Staatsbetrieb der Bahnen. Wenn >'
Oesterreich mit I tal ien vergleiche, so vergesse mail,"
das letztere national einheitlich sei, während in ^
reich zahlreiche nationale, sociale und confessionelle^g
sähe herrschen. Als die Hanptursache der Schwierig'
aber bezeichnet Redner die Frage, ob das ö'sterreM^
Verfassuugsrecht oder das böhmische Staatsrecht ^
solle, uud warnt davor, deu österreichischen P i „
tismus der Deutscheu iu Gleichgiltigkcit verwa^'
zu lassen. Je mehr die Hoffnung der D e w l ^
in Oesterreich sinken müsste, desto mehr ^ .)
auch ihr Glauben schwinden. (Lebhafter Beifall l ' " ^
Abg. Dr. K a t h r e i n (Generalredner pro) welst"
Vorwurf des Vorreduers zurück, dass er und.! ^
Gesiummgsgeuosseu ihre engere Heimat lieben. ^ ,^
wahr, aber eben deshalb liebten sie auch ihr st^
gemeiusames Vaterland uud seien zu allen O u ^ M
dasselbe bereit. Sie betrachten sich als Söhne " " ^
reichs ebensosehr, wie irgend ein anderer. Rednel ^
tont ferner seinen religiösen Standpunkt und hcbt ĥ ' ^
dasö gerade seine religiöse christliche UcberzempM^,
lehre, auch jene zu achten, welche nicht denselben ^ >
ben und dieselbe Sprache haben. I m VordeW^
des öffentlichen Interesses in Oesterreich stehe der 6>
zwischen den Deutschen und Czechen in Böhmen. 3 ^
teresse der Monarchie aber wäre es gelegen, wenn eine ,-
stäudiguug stattfände, uud da beide Theile das VedlM
hierzu empfinden und die Czechcn ein großes A u ß M
kommen beweisen, so sei zu hoffen, dass die 2>^ ^
digung auch erreicht, werde. Dann werde attH ^h
Reichsrath mehr Zeit habeu, sich mit der socialen^,,.
der agrarischen Frage zu beschäftigen. W a s . b ' ^ f t
angegriffene Sprachenverordnung betreffe, fo sel.7^ si>
natürlich und gerecht, uud die Regierung 1̂ si, sil
einer Pflichtverletzung schuldig gemacht, wenn! ^
nicht erlassen hätte. Reduer müsse die Linke l ^ „
wie sie doch zur Zeit ihrer Herrschaft mit d e n ^

den Wald erreicht hatten, nicht mehr gehell wollten,
obwohl der Weg im Walde besser war, und dass sie
zuletzt, vom Wege abbiegend, den Schlitten in den
Graben geschleudert hatten. Er wachte zwar auf, begriff
aber nicht, was geschehen war.

Marysia begann ihn zu rütteln: «Wojtek!» —
«Was schreist du so?» — «Wir haben umgeworfen.»
Wojtek fragte dagegen: «Das Gläschen?« und schlief
wieder ein. Das Mädchen setzte sich neben den Schlit-
ten hin und kauerte sich, so sehr sie nur konnte, vor
Kälte zusammen. Aber das Gesichtchen fror ihr bald
so sehr, dass sie den Schläfer noch einmal wachzurüt-
telu versuchte. «Wojtek!» Keiue Antwort. «Wojtek, ich
wi l l nach Hause!» Nach einer Weile wieder: «Wojtek,
ich gehe zu Fuß!» . . .

Und sie gieng wirklich. I h r schien es bis Lesz-
czynce nicht sehr weit zu sein. Sie kannte ja auch den
Weg. denn sie war ihn mit der Mutter jeden Sonntag
nach der Kirche gegangen. Jetzt musste sie ihn freilich
allein gehen. I m Walde lag zwar der Schnee trotz des
Thauwetters sehr huch; die Nacht war aber wenigstens
ziemlich hell. Der Glanz des Schnees verstärkte das
bleiche Licht des Gewölkes; infolge dessen konnte man
den Weg so gut wie am Tage erkennen.

Marysia, die ihren Blick iu den dunklen Wald
richtete, konnte weithin auf dem weißen Gruude die
dunkel und ruhig sich abhebenden Baumstämme uuter-
scheiden und sah ebenso deutlich die auf der Wetter-
seite der Bäume angeflogenen Schneestreifen. I m Walde
herrschte tiefe Sti l le, die dem Kinde Muth machte. Auf
den Aesten lasteten Schnee- und Eismassen, von denen
Wnsscr abtropfte uud mit leisem Geräusche au Nesteu

uud Zweigen niederrieselte. Das war das einzige Ge-
räusch, soust war alles riugsmn still, lautlos, weiß,
schweigend, dumpf! Der Wind rührte sich nicht. Die
schneebedeckten Wipfel waren regungslos. Alles war in
Winterschlaf versunken. Es konnte scheinen, dass das
Schneetuch der Erde wie der schweigende, leichtbedeckte
Wald und die blasseu Wollen am Himmel eine einzige
weiße, leblose Einheit bildeten. So pflegt es beim Thau-
wetter zu seiu. Das einzige lebende Wesen, das sich
wie ein kleiner schwarzer Punkt uutcr diesen schweigen -
den Riesen bewegte, war Marysia. Der gute, brave
Wald ! Die Tropfen, welche die thauenden Eiszapfen
herabsenden, sind vielleicht Thränen um die Waise. Die
großen Bäume siud so mitleidig mit d?m kleinen Wesen.
Da watet es ganz allein, so schwach, so arm durch deu
hoheu Schnee, durch die Nacht, den Wald mit solcher
Zuversicht, als müsste es so sein. Die helle Nacht scheint
für sie besorgt zu sein.

Es liegt darin gewissermaßen eine große Genug/
thuung, wenn etwas, das so klein und schwach ist, sich
völlig einer ungeheuren Gewalt hingibt und nnvertrant. Auf
diese'Weise kann alles vom Willen Gottes abhängen.
Das Mägdlein gieng ziemlich lange und war schließ,
lich ermüdet; die schweren und zu großeu Stiefel hin-
derten es, in denen feine kleinen Füße hin und her
fuhren. Es war auch fo schwer, diese großen Stiefel
aus dem Schnee herauszuziehen. Dabei konnte sie die
Hände nicht frei bewegen; denn in der einen fest-
geschlossenen Hand hielt sie mit aller Kraft jenen Silber-
groscheu, den sie von der Frau Kuliken erhalten hatte.
Sie fürchtete, er könnte ihr in den Schnee fallen. Ab
und zu fieug sie laut zu weinen an, hörte aber plötz-

lich auf, als ob sie sich vergewissern wollte, ob ^ j
jemand ihr Weinen höre. Ja, der Wald hörte ^ M
thauende Eis flüsterte unaufhörlich so klagend und tt» ^
Außerdem hörte sie vielleicht noch jemand. ^
langsamer geht das Kind. D

Sollte es sich verirrt haben? Ach nein, dec ^
zieht sich wie ein weißes breites Band, das ' ^
Ferne immer schmäler wird, deutlich zwischen ^ ^
deu dunklen Baumwänden hin. Eine unbeM'U^!
Schläfrigkeit begiuut das Kind zu erfassen. ^ ^
vom Wege ab und setzt sich unter einen VauM- ^
Augenlider fallen der Armen zu. Eine Z e i t l o s hi<
sie, dass das Mütterchen vom Kirchhofe her u" „>e>
weiße Schneefläche zu ihr komme. Aber es . ^ „5
mand. Dennoch war das Kind überzeugt, dass 1 ^
kommen müsste. Wer? Der Engel. Hatte nicht H ' ^
Kuliken gesagt, dass der Engel über ihr s". -"^ g?
kannte ihn ; in der Hütte ihrer Mutter H^U ^ »
malt, mit einer Lilie in der Hand und mit gla >^ ! '
Flügeln. Der kommt ganz gewiss. Die Eiszapfen ^ ^
an lauter zu rieselu. Vielleicht sind es seine F " ^
mehr Tropfen herabschütteln. «i f̂ ',

S t i l l ! — I n der That, es kommt etwA^Ü;
Schnee, wiewohl so weich, knistert deutlich. Die ^
kommeu näher, immer näher, still, schnell - . ^ , .
Kind öffnet vertraucusselig seiue schläfrigen A"C ' - ü»
«Was ist das?! . Ein grauer, d r e i e c k i g e r ' ^ ^
emporstarreuden Ohren betrachtet das Kind I
. . . ein fürchterlicher, scheußlicher Kopf. - '. . ^ i ^

Heinrich S i e n k l e »
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. "ucwen nl Steiermark, Oberösterreich und Ti ro l um-
^ Men seien, welche doch keine Czeche», sondern
A i t ? waren. Uild was haben die Liberalen erst
s^ der Freiheit ssemacht? Das goldene Kalb haben
1 miter dem Aushängeschild derselben aufgerichtet uud
, ' oachlbe getanzt. I n den 20 Jahren ihrer Herr-
^ landen sie nicht Zeit, an den Arbeiter, den Ge-
^ vtzinan!,, den Bauer zu denken, während seine (des
^ V . P a r t e i Freiheit und Recht gleichmäßig für
P Kationen anstrebe und in Verbindung mit der
e,Nru!lg an die sociale Reformgesetzgebung geschritten
t i i l l ^ ^eforni, an welcher mitznwirken sie die Linke
^ ? !' ^eduer erörtert die Stellerfrage, insbesondere
^"uscheuswerte Reforni der Einkommensteuer, und
^ Mtirrt dauu mit besonderer Befriedigung, dass die
zeui '"6 offen die Achtung vor den religiösen Ueber-
iein ' ^ " " '^ Traditionen empfohlen habe. Er und
^Gesinnungsgenossen streben die Freiheit der ka-
Lll, s ' E ichung ,^,h j )^ Sicherung der katholischen
Wl lin, ohne anderen Coufessioue» nahe treten zli
i > ^ ^ I n der Voraussetzimg, dass die Regierung
l ^ . meiheit fördern werde, werde feine Partei sie
2 - ""terstiitzen. Anch seine Partei trete für die
^H^inheit und den Neichsgedanken ein, aber das
V '^^ .^ " "6 den selbständigen historisch-politischen
z>^tmlllitäten, und er könne sich die Kaiserkrone von
l>er ? ^ ^ l l e die Königskronen und die Herzogshüte
^ Lander nicht denken. (Lebhafter Beifall rechts.)
^ l^gen nun mehrere thatsächliche Berichtigungen.
^3 von P l e n e r berichtigt eine Bemerkung des Abg.
^' Hucker über die Prüfungssprache an der juridischen
f M ä t her böhmischen Universität in Prag. Abg.
boi/k ^ M " e r t auf einige in der gestrigen Sitzuug
f l a c h t e Aeußerungen des Abg. Tomaszczuk und
M ^ ' ^ l b e n , statt hier Reden zu halten, lieber mit
"<H sr jüdischen Studenten der Medicin von Wien
^^zernowitz zu gehen. (Der Vorsitzende unterbricht
h^Mner uud erklärt seine Aeußerungen für unstatt-
!><ĵ  "bg. B 0 r c i c wi l l Bemerkungen gegen die Auf-
^ ^en vorbringen, welche der Ministerpräsident in
^ Beantwortung der Interpellation des Abg. von
t M ^ über die Excesse in Sebenico gegeben hatte. Es
h,^t lebhafte Unrnhe. Da der Abgeordnete trotz
^Mchrr Ermahnungen bei seinem Thema verharrt.
HG Hui das Wort entzogen, was zu wicderholten-
^ geschehen muss, da der Abgeordnete immer wieder
^." pricht. Referent Dr. M a t u Z erwidert in seinem
tz^'öworte in ausführlicher Weise auf die gegen den
boz ^bvwnschlag vorgebrachten Bemerkungen. Was
betrett ^ w ^ s ^'^ Deutschen und Czechen in Böhmen
K»a, ' ^ seü'N beide Theile wohl schon zur Ueber-
M ' ^ Klangt, dass es nicht möglich sei, den andern
^ in brechen, und dass daher ein ehrenvoller Aus-
b ^ datz Beste wäre. (Lebhafter Beifall rechts.) Bei
Tk ^stinimllng wird hierauf das Eingehen in die
die, schatte mit großer Majorität beschlossen. Dafür :
teHze Rechte, der Coronini-Club, der deutsch-öfter-
^ t i ^ ^^ub und die Demokrateu. Dagegen: der
^ite ^ u b , die Secessionisten desselben und die Anti-

t>ef^ester re ich isch-ungar ische Vauk.) Auf
silt ^esorduuug der Oesterreichisch-uugarische» Valik
^^außerordentliche Sitzung der Generalversamm-

lung am 10. Ma i 1887 stehen folgende Punkte:
1.) Aeschlussfassung, betreffend die Vcrlängeruug des
Bank-Privilegiums für die Zeit vom 1. Jänner 1888
bis 3 1 . Dezember 1897; 2.) Beschlussfassuug über die
Abänderung der Statuten der Oesterrcichisch-ungarischen
Bank und der Statuten der Hypothekar-Credits-Ab-
theilung; 8.) Uebereinkommen zwischen dem k. k. nnd
dem k. uugarischeu Fmanzministcr einerseits und der
Oesterreichlsch-uugarischeu Bank anderseits, betreffend:
u) die den ungarischen Bankplätzen von der Oester-
reichisch--ungarischen Bank zuzuweisenden Geldmittel
und die Frist für die eventuelle Einbringung des An-
fnchens der Bank uud die weitere Verlängerung des
Privilegiums; d) die Ausdehnuug des Privilegiums
uud der Thätigkeit der Oesterreichisch uugarischeu Bank
auf die occupierten Länder Bosnien nnd Hercegovina;
4.) Uebereinkommen zwifchen dem k. k. Finanzminister
uud der Oesterreichisch-uugarischen Bank inbetreff der
Schuld des Staates von ursprünglich 80 Millionen
Guldeu österreichischer Wühruug.

( D i e f r a n z ö s i s c h e R e g i e r u n g ) kann dem
Wiederzusammeutritte der Kammern am 10. M a i nun,
da die Affaire Schnaebele eine gütliche Lösung gefun-
deu hat, mit Ruhe entgegensehen. Der gewesene Kam-
merpräsident und Premierminister Vrifson sowie der
Abgeordnete Cl«!menceau begaben sich am 27. v. Mts.
gemeinschaftlich zum Conseilspräsidenten Goblet, um
ihm in ihrem Namen und im Auftrage zahlreicher
Abgeordneten, namentlich von der radicalen Linken und
der äußersten Linken, die Versicherung zu geben, dass
das Parlament und das Land die Haltung, die Sprache
uud das ganze Verfahren der Regierung vorbehaltlos
billigen und in die Politik der Regierung unbedingtes
Vertrauen setzen. Aehnliche Zusicherungen gelangten
an den Conseilspräsidenten aus den Reihen der Rechten,
namentlich von einigen bonapartistischen Abgeordneten,
welche in den Fragen der äußeren Politik bewandert
zu sein pflegen.

( D e ^ s c h w e i z e r i s c h e N a t i o n a l r a t h ) hat
am 26. v. Mts . in zweiter Berathung den Gesetz-
entwurf, betreffend die Ausdehnung der Haftpflicht aus
dein Fabriksbetriebe auch auf andere Gewerbe, erledigt,
sodann nahm er die bundesräthliche Botschaft, betref-
fend die Kriegsmaterial-Anschaffungen für 1888, in
Behandlung. Der zu dicfem Zwecke verlangte Credit
beträgt 2 984 971 Francs, wovon 1069 053 Francs
für Bewaffnung und Ausrüstung und 1712 708 Francs
für Kriegsmaterial, Neuanschaffuugen, Positions-Artil-
lerie u. s. w. bestimmt siud. Den nöthigen Bedarf an
Ausrüstuugen für den Landsturm wird der Budesrath
so bald als möglich feststellen und hierüber eine be-
sondere Botschaft den Räthen vorlegen. Der Credit
wurde bewilligt.

( A u s A t h e n ) wird gemeldet: Der Process
gegen die des Verrathes angeklagten Ofsiciere ist nun-
mehr abgeschlossen. Die Capitäue Orest Pinio und
Petros Laws, dann der Lieutenant Paftacaralambo
wurden zum Tode nach vorausgegangener militärischer
Degradation verurtheilt, die übrigen Angeklagten frei-
gesprochen.

( D e r A u f s t a n d i n A f g h a n i s t a n ) greift
um sich, uud nach einer Depesche des Reuter scheu
Bureau macht man sich in England scholl mit dem

Gedanken vertraut, den Emir Abdurrhaman seinem
Schicksale zu überlassen. — Das in Allahabad erschei-
nende Journal «Pione r» veröffentlicht Nachrichten,
denen zufolge sämmtliche Ghilzais von Shntargurdan
südwärts sich empört haben, ebenso ein Theil der Su -
leiman KheybGhilzais und die südlich von Guzni an-
sässigen Hazaras.

Tagesneuistleiten.
— ( O r d e n s v e r l e i h u n g . ) Das «Verordnungs-

blatt für das k. k.Heer» meldet: Se. Majestät der Kaiser
geruhten allergnädigst: dem Obersten Heinrich Ritter von
S f t i n d l e r , Oberlieutenant Merhöchstihrer Trabanten
Leibgarde, in Anerkennung seiner in der Zutheilung beim
Hofstaate Sr. t. und l. Hoheit des Kronprinzen Erzherzogs
R u d o l f durch viele Jahre geleisteten vorzüglichen Dienste
das Ritterkreuz des Leopold-Ordens taxfrei zu verleihen.

— ( V o n b e r 0 eutschen Schi l l e rst i f t u „ g.)
I n der diescrtage in Wien stattgehabten Generalversamm-
lung des Wiener Zweigvereiues der deutschen Schiller-
stistuug wurde an Stelle des jüngst verstorbenen Präses
Dr. Leopold Kompert der bisherige Präfes-Stellvcrtreter
Hofrath I . Ritter von W e i l e n zum Präses gewählt;
Präses-Stellvertreter wurde Dr. Ludwig August F r a n k l .

— ( N a d e t z k y - D e n k m al.) Für die Errichtung
des Radetzky-Denkmals in Wien sind nach dem kürzlich
ausgegebenen 32. Verzeichnis der eingelangten Spenden
im ganzen 218006 fl. 74 kr. und eine Maireute per
1000 st. eingegangen. Unter den letzten Widmungen be-
findet sich eine folche von 512 fl, 30 kr., welche der k. und
l. Ministerresident in Buenos Ayres, Freiherr von Salz-
berg, als Ergebnis einer Sammlung unter deu dort an-
sässigen österreichisch-ungarischen Staatsangehörigen über-
sendet hat.

— ( F r ü h l i n g s f e s t i m P r a t e r . ) Das Comite'
des Blumencorso für das am 4. und 5. Juni d. I . ab-
zuhaltende große Frühlingsfest im Prater einigte sich
dahin, dass zur Decorienmg der Wagen vornehmlich künst-
liche Blumen benützt werden sollen, während die lebenden
nur als Wurfbouquets zu verwenden sind. Als Bezugs
orte für die lebenden Blumen werden 60 zierlich gebaute
und geschmackvoll decorierte Zelte vom Viaducte bis zum
Lnsthausc in entsprechender Distanz aufgestellt sein, uud
Damen der vornehmen Welt werden die Vlmneusträusschen
zu fixen Preisen verkaufen. Beim Lusthause wird eine
größere Anzahl decorierter Hallen Platz finden, in welchen
Damen der Aristokratie dem fahreudeu und promenierenden
Publicum Erfrischungen credeuzcn werden. Veim Corso-
Comite sind bereits 18 Vicrerzüge uud 12 große Wagen
angemeldet, welche für die Darstellung von Gruppenbildern
benutzt werden. Unter anderem ist auch ein Blumen-
wagen angemeldet, der ein vollständiges Treibhaus mit
exotischen Planzen, von jungen Damen dargestellt, bilden
wird. Während des Corso, von 3 Uhr nachmittags bis
8 Uhr abends, coucertieren längs der Hauptallee 10 Musik-
kapellen. Die Praterzeile vom Nordbahnviaducte bis zum
Lusthause wird mit Lampions und Fahnen derart ge-
schmückt sein, dass sich die Equipagen wie unter einem
riesigen Zeltdache bewegen werden. Nach Schluss des
Corso wird im Ost-Transsepte der Rotunde ein großes
Concert des Wiener Männergesangsvereines stattfinden.
Den zweiten Tag (5. Juni) eröffnen den Blumencorso

5 Z)crs Glückskind.
^Nl Dänischen des I . C. Poestion von R. Schmidt.

(4. Fortsetzung.)
!hy 'Naz meine Hoffnung betrifft, so war dieselbe
^ »i "^ zu verschiedenenmalen untergetaucht wor»
V ? ' ä gewiss stimmte die Thätigkeit, die ich ge-
^ hatte, ynt mit meinen Fähigkeiten und Anlagen;
s V " ? ein kurzer, rascher Prol g hätte sein sollen,
^ Nch nichtsdestoweniger in einer verzweifelten
^ ^ ; ich war und blieb Maschinist, nichts an.

I ^ r " ^ " l M Morgen an mit dem Vorhammer
?l>ch l " ' bis man e, mattet und entkräftet an allen
>>t<" des Abends nach Haufe wankt, befördert

^ » s j ^ .nicht eine angeborene Anlage für mechanische
3/l^c "loneu uud macht auch eine natürliche Auf-
' l > ^ ' t für Mathematik nicht sonderlich stärker. Ich
!^ ^ ^ l " " wenig in meiner freien Zei t ; aber
>. ^ NW der Rede wert. Und als ich einmal
,D y k lch leinte, bisher nicht existierende Maschinen-

'O Stacht hatte und dann erfuhr, dass man schon
"^. d i / ^ " e " s ä ' a M nach ganz demselben Principe

" Vi, .l ^ viel zweckmäi iger gebaut seien, hatte
nil 'Kn l ^ lange Zeit einen Riss erlitten.
I°l! W s -^ieng es gut. I m Comptoir mochten ihn
"!s^ leiden, und er konnte so ziemlich thun und
? ^ w . " wollte. Besonders gewissenhaft und

» , , "r er gerade uicht; als ich ihn eines Tages
tz>'pc>l"' der Niederlage aufsuchte, hörte ich den
de. ' lri„ ? aufgeregtem Tone sagen: ,Es ist, bel
^ > H Auskommen mit Ihnen! ' Aber der Blick.
lo der ^ le begleitete, ließ keinen Zweifel darüber,
li,!"te. cv^rossierer Karl eigentlich recht gnt leiden

V s ? war in jeder Beziehung die Pünktlichkeit
''^hafligieit selbst; aber um mich kümmerten

sich meine Vorgesetzten nicht sonderlich. — Dass der
Grossierer Karl gut leiden konnte, zeigte sich übrigens
bald auf eine ganz handgreifliche Weise; denn nach
Verlauf eines Jahres gab er ihm ein Gratial von
huudert Reichsthaleru. Dieses Geld setzte die Mutter
in Stand, eine Reise mit uns zu unternehmen, welche
schon seit dem Tode des Vaters beschlossen war. ohne
dass aber die Mit te l es erlaubt hatten, dieselbe auszu-
führen. Sie müssen nämlich wissen, dass der Vater
nicht daheim, sondern in Iönköping starb. Es konnte
nicht die Rede davon sein, seine Leiche nach Kopen-
hagen bringen zu lasse»; ja, die Armut der Mutter
verbot ihr auch, dem Begräbnisse beizuwohnen. Durch
strenge Sparsamkeit hatte sie im Verlaufe eines Viertel-
jahres Geld zusammengebracht, um einen Denkstein auf
fein Grab setzen zu lasse», und die Kirchcnverwaltuug
hatte lins seinerzeit geschrieben, dass der Wunsch der
Mutter erfüllt worden sei, so gnt sich dies für die
übersandte Summe machen ließ. Die Mutter wollte
nun, dass wir alle drei sein Grab besuchen sollten,
und eiue Tagreise brachte uns über Malmö zu der
schönen, aus Holz gebauten Stadt bei Vettern. Nach-
dem wir eine Mahlzeit zu uns genommen, begaben
wir uns nach dem Friedhofe, der init seinen Gruppen
vou Lärchen und weißstämmigeu Birken in anmuthiger
Abwechslung die verfallene, we'ißgrau angestrichene Holz-
kirchc umgab.

«Wenn man sich zum erstenmale auf fremder Erde
befindet, wird man zur Abendzeit gerue von einer un-
willkürlichen Beklemmung befallen, wofür mau keinen
eigentlichen Grund angeben kaun. Dieses Gefühl kam
plötzlich pressend über uns alle drei. — M m » nur das
Grab nicht von Nesseln und Unkraut überwachsen ist!'
sagte die Mutter, als ob sie etwas Bestimmtes hätte
haben lvolleu, worüber sie ängstlich seiu tonnte.

«Wir kamen zum Grabe. Dasselbe war gut ge-
pflegt und sah mit seiner kleinen Marmortafel recht
freundlich und nett aus. Während wir schweigend vor
demselben standen, lam ein einfacher Bürger vorbei
und stutzte ein wenig, als er Karl erblickte. Er blieb
in einiger Entfernung stehen, und als er sah, dass wir
nicht Miene machten, das Grab zu verlassen, kam er
langfam zurück und fragte, ob wir vielleicht denjenigen
gelaunt hätten, der hier begraben liege. Wir sagten
ihm, wer wir wären. Es stellte sich nun heraus, dass
dies der Wirt war, bei welchem der Vater gewohnt
uud iu dessen Garteu er sein Atelier gehabt hatte. Er
war es, der das Grab gepflegt hatte; er hieng mit
schwedischem Enthusiasmus an der Erinnerung an den
Vater. Wir wurden für den Abend zn ihm eingeladen.
Er führte Karl vor eine Daguerreotyftie des Vaters,
welche an der Wand hieng nnd von einem Ephe»l-
kranze umgebe» war. Es war dies ein Geschenk vom
Vater selbst in seinen letzten Lebenstagen; die Aehn-
lichkeit mit Karl war geradezu schlagend, wie anf dem
Gemälde da drinnen. Hieranf giengen wir zu Tische,
und der brave Mann begann nun alles, was er
wusste, zn erzählen. Er brachte die Mutter völlig in
Entzücken, als er des Vaters Stimme lobte, und sprach
namentlich mit Begeisterung von einem zu seiner Zeit
beliebten Liede mit dem Refrain:

Denn wo die Sonne untergeht, da wohnt dein Gluck,
welches der Vater fo unvergleichlich fchön gesungen
haben foll. Selbst noch. als der Vater mit einer hoff
»ungslosc» Lnngene»tzündnng i» das Spital der Stadt
gebracht worden war, hatte er am letzten Abende, den
er erlebte, seine Hand ergriffen, gegen das Fenster
gezeigt und mit brechender Stimme geflüstert:

Denn wo die Sonne mit^cht, da wohnt dein Glück,

(ssortsetzung folgt.)



Lllibacher Zeitung Nr. W 836 3. Mai i M ^ .

2000 Radfahrer. Für abends ist ein großes Concert in
Aussicht genommen, dessen Leitung Johann Strauß über-
nimmt. Dann folgen die Parforcejagd, das pantomimische
Schauspiel «Ein Tag in Wien» und die Trapezproductionen
des Grafen de la Rochefoucauld.

— ( L e g i t i m a t i o n . ) Geizhals: «Bitte, geben
Sie mein Billet zurück.» — Conducteur: «Was wollen
Sie denn noch damit?» — Geizhals: «Damit ich sagen
kann, dass ich mit der Eisenbahn gefahren bin.» — Con-
ducteur: «Nun, das können Sie ja doch sagen.» —
Geizhals: «Ja, aber ohne Billet glaubt mir's niemand.»

Local- und Provinzial-Nachrichten.
— (Sa ison-Rückb l i cke . ) Mi t Sonnenschein

und Vlumenduft, mit Waldcsgrün und Vogelsang began»
Sonntag die eigentliche Frühlingsfaison, und trotzdem
das Programm eigentlich sich jedes Jahr wiederholt, so
war der Zuzug des Publicums an dem herrlichen ersten
Mai in Wald und Flur ein so massenhafter, wie dies
wohl selten im Jahre der Fall ist. Angesichts des Ge-
nusfes der schönen Gegenwart vergessen wir der Leiden
nnd Freuden des Winters und seiner Saison, und doch
ist die abgelaufene Wintersaison eine unter so außer-
gewöhnlichen Verhältnissen verlaufende gewesen, dafs ein
Rückblick auf felbe fowohl in künstlerischer als auch so-
cialer Hinsicht immerhin gerechtfertigt erscheinen mag.
Fällt auch in die abgelaufene Saison das tragische Er-
eignis des Theaterbrandes, eine Katastrophe, an deren
Folgen die Stadt noch heute leidet und, wie wir fürchten,
noch lange leiden wird, so wurde doch alles aufgeboten,
um den Schmerz der Theaterlosigteit und die Länge der
Winterabende weniger empfindlich zu machen, und so drängten
sich Dilettantentheater, lebende Bilder, populär-wissenschaft-
liche Vorlesungen, Concerte einheimischer Musikgesellschaften
nnd fremder Künstler, Vereinsabende und Familien-
Ionrfixes fast Abend für Abend; dazwischen kamen Bälle
und Kränzchen, Sportsabende, Circus und Blnmcncorso —
kurz, Laibach erhob sich durch sein sociales Leben an bun-
tem Wechsel des Gebotenen über das Niveau einer Stadt
mit 2? 000 Einwohnern und glich wohl einem kleinen
Paris. Dem Verluste des Mittelpunktes nnseres gefelligen
Lebens, des Theaters, mag wohl auch vielfältig die er-
freuliche Erfcheiuung zuzufchreiben sein, dass unsere ge-
sellschaftlichen Elemente sich enger als bisher aneinander-
schlossen, und gilt dies insbesonders auch gegenüber dein
wahrhaft schönen und einträchtigen Verkehre zwischen Civil
und Militär, wie ein solcher in so hochentwickeltem Grade
wohl in wenig Garnisonen wiedergefunden werden dürfte.
Das alles darf uns aber nicht der Sorge überheben,
unfere Theaterfrage nicht aus dem Auge zu lassen, denn
der ganze Heerbann geselliger Vergnügungen kann auf die
Dauer ein Theater in einer Landeshauptstadt nicht er-
sehen, und fo gestaltet sich uuser Saisonrückblick, so er-
freulich er auch in vieler Hinsicht ist, gleichzeitig zu
einem sehr besorgten Ausblick in die gesellige, künstlerische
und sociale Zukunft von Laibach. Viüo»nt ocm8ul68!

— ( P a r l a m e n t a r i s c h e s S t a n d r e c h t . ) Der
Hohenwart-Club hat an einem Mitgliede seines Verban-
des einen Act «parlamentarischen Standrechtes» geübt.
Der Abgeordnete Dr. G r e g o r e c wurde aus dem Club-
verbande ausgeschlossen. Ueber die Ursache dieser
Maßregeluug wird berichtet: I m Club des rechteu Cen-
trums ist Freitag den 29. April die bekannte Inter-
pellation des Abg. Dr. Gregorec über die Ernennung
des neuen Fürstbischofs von Gurk zur Sprache gekom-
men. Da die Clubstatuten ausdrücklich vorschreibeu, dass
kein Clubmitglied ohne vorherige Anmeldung im Club
eine Interpellation einbringen dürfe, da Dr. Gregorec,
wie schon seinerzeit erwähnt, diese Anmeldung unter-
lassen, so sprach der Club sich e i n s t i m m i g dahin
aus, dass Abg. Dr. Gregorec als ausgetreten zu be-
trachten sei. Zu bemerken ist noch, dass die anderen dem
Club angehörigen Unterzeichner der Interpellation den:
Obmann Grafen Hohenwart nach der durch Dr. Gregorec
erfolgten Einbringung der Interpellation erklärten, ihre
Unterschrift nur in der Voraussetzung gegeben zu haben,
dass die Interpellation, den Statuten entsprechend, dem
Club vorher werde vorgelegt werden.

— ( « N a r o d n i Dom».) Der Verein «Narodni
Dom» hält am 7. Mai um 7 Uhr abeuds im Saale
der Laibacher Citalnica seine diesjährige Generalversamm-
lung ab. Auf der Tagesordnung steht u. a. die Wahl
des Präsidenten und des Verwaltungsausschusses.

— ( F a m i l i e n a b e n d d e s L a i b a c h e r d e u t -
sch e u T u r n v e r e i n e s.) Samstag den 30. April
fand im Casino - Glassalon ein der Erinnerung an
Ludwig Uhland gewidmeter Unterhaltungsabend statt, der
in allen Theilen des reichhaltigen Programmes sehr be-
friedigend verlief. Die von der Sängerriege des Turn-
vereines zum Vortrage gebrachten Chöre (meist Uhlaud'sche
Dichtungen) zeichneten sich durch sorgfältiges Stndium und
besondere Reinheit der Wiedergabe aus. Außerordeutlich
gefiel das Lied «Was ist des Deutschen Vaterland», welches
auf stürmisches Verlangen wiederholt werden musste. I n
Verhinderung des Sprechwartcs hielt dessen Stellvertreter,
Herr Dr. B i n d e r , die sehr beifällig anfgenommene Ge-
denkrede, in welcher er in markigen Zügen ein Bild

Lndwig Uhlands als Dichter und Menfch entwarf, wobei
er namentlich dessen Charakterfestigkeit und Ueberzeugungs-
treue, die ihn dem deutfchen Volke so wert gemacht haben,
hervorzuheben wusste. Herr Otto V e i t , fürstlich Det-
mold'scher Hofschauspieler, trug zwei Balladen Uhlands
in vollendeter Weise vor, wofür ihn reicher Beifall lohnte.
Ebenso wurde das von Herrn M ü l l e r sen, vortrefflich
gespielte Violinconcert lebhaft applaudiert. Um der
heitern Stimmung Rechnung zu tragen, folgten fodann
zwei wirkfamc tomifche Vorträge der Herren C. Pa m -
m e r jun. und K l e i n d i e n s t , welche den Unterhaltuugs-
abeud beschlossen. Es erübrigt noch, dem Maler Herrn
Wet tach für feinen wertvollen Beitrag zur Feier zu
danken; derselbe hat nämlich das lebensgroße Bildnis
Uhlands aus Anlass dieser Feier gemalt und es dem
Turnverein zum Geschenk geinacht. Das meisterhaft aus-
geführte Bild war der passendste Schmuck des Saales.

— ( E r r i c h t u n g e ines D e n k m a l e s i n
T r i e st.) Ein schönes Denkmal dürfte binnen knrzem die
Stadt Trieft zieren. I n der jüngsten Sitzung der Triester
Municipal-Delegation wurde der Extwnrf zur Errichtung
eines Denkmales anläfslich der 500. Jahreswende der
Dedication Triests an das Haus Habsburg angenommen
und beschlossen, dem Comite die vom städtischen Bau-
llmte in ornamenaler Hinsicht gemachten Bemerkungen
mitzutheilen.

— ( H e r r F r a n z O n d r i c e k ) beschloss Samstag
sein Gastspiel am Prager Nationaltheater. Der mit jedem
oer vier Concerte steigende Enthusiasmus des rigorosen
mid in seinem Urtheile seit Mozarts Zeiten maßgeben-
den Proger Publicums wird begreiflich, wenn man be-
denkt, dafs O n d r i c e k alles Schönste und Schwerste,
,vas je für die Geige geschrieben worden, gespielt hat,
so: die großen Violinconcerte von Beethoven (zweimal),
Mendelssohn, Dvorak, Ernst, Bruch, Gernsheim, die Giac-
'onne von Bach und als Zugabe eine Menge von blen-
denden Kleinigkeiten. Es war dies ein ganz eigen-
artiges Fest, das der Künstler den Pragern be-
reitete, und seine Landsleute dankten ihm dafür auch
Zamstag mit einer derart begeisterten Ovation, dass
sogar dieser Moltke unter den Geigern sich veranlasst
sah, eine kurze Dankesrede zn halten. Die Direction des
liiationaltheaters überreichte ihm feierlich einen silbernen
Lorbeerkranz mit der schönen Legende: «Der Kunst und
dem Vaterlande!»

— ( A u s f l u g . ) Der slovenische Arbeiter-Gesangs-
verein «Slavec» macht Sonntag den 8. d. M. einen
Ausflng auf den Großgallenberg und wird dortselbst auch
beim feierlichen Gottesdienste mitwirken.

— (Se lbs tmord . ) Am Golovecberge wurde ge-
stern abends ein unbekannter älterer Mann an einem
Baume erhenkt gefunden. Der Selbstmörder trug eine
Brille. I n seinen Taschen fand man einige Schulbücher
fowie eine Landkarte. Der Leichnam wurde in die Todten-
tammer zu St. Christoph übertragen und wird gerichtlich
obduciert werden.

— ( B e s c h ä d i g u n g j u n g e r Bäume.) I n
der Lattermannsallee, in der Richtung gegen Schischka,
hat eine frevlerische Hand die jungen, zumeist im heurigen
Jahre erst gesetzten Kastanienbäume mit einer Hacke be-
schädigt. Gleiche Beschädigungen nimmt man auch an den
Bäumen am Rain wahr.

— ( J a h r m a r k t . ) Der gestrige Jahrmarkt war
ziemlich gut besucht. Es wurden 1250 Stück Ochsen,
Kühe, Pferde und Kälber aufgetrieben, und war nament-
lich der Handel mit Pferden ein sehr reger.

Neueste Post.
O r i g i n a l - T e l e g r a m m e der «Laibacher Ztg.»

Wien, 2. Mai . I m Abgeordnetenhaufe beantwortete
der Ministerpräsident Graf T a a f f e die Interpellation
Bendels betreffs des Verbotes des Fackelzuges des
Prager Turnvereins. Die Regierung könne bei der ge-
steigerten Reizbarkeit der nationalen Parteien in Prag
öffentliche Aufzüge einseitig nationalen Charakters aus
Rücksichten dcr öffentlichen Sicherheit derzeit nicht ge-
statten. Betreffs drr Sicherheit dcr Deutschen Prags weist
Graf Taaffe auf mie Reihe bisher anstandslos abgehal-
tener deutscher Feste hin. Die Regierung müsse jedcr
nationalen Demonstration entgegentreten, welche die
Gemüther erregen, Reibungen hervorrufen, die Sicher-
heit und das öffentliche Wohl gefährden könnte. Die
Regierung ist entschiedenst gewillt, wie bisher auch
künftighin den Deutschen gleichen Rechtsschutz wie den
Czechen zu gewähren, und erblickt hierin nur eine ge-
setzlich auferlegte Pflicht (Beifall rechts). Hierauf wurde
die Specialdebatte über das Budget eröffnet. Die Titel
Hofstaat, Cabinetskanzlei, Neichsrath nnd Reichsgericht
wurden angenommen.

KllMii f l l r t , 2. Mai . Venn Bauerntag in Villach
sprach der Rcichsraths-Abgeordnete Ghon über die poli-
tische Lage; der Neichsraths-Abgcordncte Lax beantragte
eine Petition, die Vieheinfuhr aus Rumänien so zu
regeln, dass di> Alfteuläudcr nicht geschädigt werden.

Nagy-Eiiycd, 2. Mai . Dcr blühende Oemeindeort
Toroczko steht seit gestern nachmittags in Flammen.
Die hiesige Feuerwehr ist zur Hilfeleistung dahin ab-

gegangen ; heute morgens wurde jedoch neuerlich H ^
verlangt. Bisher hat man vier verkohlte Leichname"
dem Schütte hervorgeholt. Der Brand, der wahrM'
lich gelegt war, kam im Hanse des unitarischen,M
lichen zum Ausbruche. Der Schaden ist ein "eM^
— Der Ort Csulged nächst Karlsburg ist gesternt»"'
falls abgebrannt. .

Nom, 2. April. Der Kriegsminister verlangte °"
der Kammer unter Betonung, dass die Regierm'gH
jede Verantwortung ablehnen müsste, die D r i naM^
für die eingebrachten Armee-Organisationsentwilrfe.
Dringlichkeit wurde angenommen. c.

Moskau, 2. Mai . Katkov ist nach Petersburg °°
gereist. «

Athen, 2. Mai . Die im Laufe der Nacht a»
Kreta eingelangten Depeschen stellen die Situatlon
folge der zwischen den Mnhamedanern und ^ " . ^
herrschenden gegenseitigen Erbitternng als eine n l M
dar. Eine gemischte Notablen-Commisswn bereist o
Land und versucht vergeblich, die Gemüther z«
ruhigen. An mehreren Punkten der Insel sind bllW
Repressalien vorgekommen; die Christen greifen F l
Waffen. Die telegraphischen Verbindungen M ^
Canea und mehreren Districten sind unterbrochen- <-
Athen herrscht große Aufregung.

Wlkswirtschastliches.
Nndolfswert, 2. Mai. Die Durchschnittspreise stellten s"

auf dem heutigen Markte wie folgt: ^«

Weizen Per Hektoliter 7 58 Eier pr. Stück . . - " " ! ^
Korn » — — Milch pr. Liter . - - "" 44
Gerste » 4 > 71 Rindfleisch pr. Kilo - ^ 4z
Hafer » 2 61 Kalbfleisch » ^
Halbfrncht » 5 69 Schweinefleisch » ^ ^
Heiden » 4 3!j Schöpsenfleisch » ^
Hirse » 5 69 Hähndel pr. Stück . - "" ^
Kuluruz » 4 88 Tauben » . ^ ^
Erdäpfel pr. Meter Ctr. 2 80 Heu pr. 100 Kilo . - "" ^
Uinsen pr. Hektoliter . — — Stroh 100 , . - " ^.
Erbsen » — — Holz, hartes, pr. Cubit» ^ A
Fisolen , — — Meter "
Rindsschmalz pr. Kilo — 80 Holz, weiches, pr.Cttbil- ^
Schweineschmalz » — 80 Meter "^ ^
Speck, frisch, » — — Wein, roth., ftr.Heltolit. s° ^
Speck, geräuchert, » — 80 Wein, weißer, » ' > ^ -

Angekommene Fremde.
Am 1. Mai. ^ .

Hotel Stadt Wien. Nctuschill, Hauptmann; Carl. I"aZ" 5
Fil ipp, Steiner und Urbach, Kaufleute, Wien. ^ H^el,
Kaufmann, Prag. — Behofschitz, Kaufmann, Linz. -^ ^. P'
Weinhändler, Graz. — Wofchnagg, Fabrikant, Rast. ,7^«,
ferner, Kaufmann, «illach. — Polal und Mally. ss"l'lll" ^.
Neumarltl. — Graf Straholdo, Privatier, Görz. ^ "
Holzhändler, Raiet. ^gel.

Hotcl (klcfant. Nördlinger. Kaufn,., Stuttgart. — Schlep,
Lamberger, Guttmann, Hcrlick und Ballog, Kaufleute, ^ ,
— Arnstein, Reifender, Prag. — Stern und Heimcr, ^ ^ i j H ,
Agram. — Karaczonl), Militär.Seclsorger; Vothe, A^g>,
Biller und Hieber, Kaufleute, Graz. — ssriedcnthal, ̂  ^g,
ssünftirchen. — Otto, Ingenieur, Knittelfeld. — M ' A ^
Besitzer, Schönstein. — Blagne, Kaufm., St. Geolg^z,
Ritter von Fichtenau, Gutsbesitzer, Strug. — Smola, ^ ,
b> sitzer, Stauden. — Repa, Kaufm., Trieft. - - „«a.^
Görz. — Dr. Urigio, Privatier, sammt Frau, Cittanuo ^ .
Rucicta, Geometer, Adelsberg. — Domladiö, M " " ',
Illyrisch-Feistrch. ^ B

Hotel Vairifcher Hof. Morawet, Fleischer, Wien. 7^ ,>M
Marie, Private, Ungarn. — Spitaler, Cafetier, und ^ ^
Privatier, Spital. — Er t l , Privatier, Seebodrn- "^sihtl'
mann, Besitzer, sammt Sohn, Gottschee. — Modu, "
N^ndorf. ^. iZiB

Gasthof Siioliahnhof. Soulup, Singer, Reisende, Wien. ^
Ignaz, Beamter, Budapest. — Cieslilowsti I - , ^""«glof'
Lembcrg. — Stauzich Mich., Besitzer, Krainburg. ^ - Jo!"
Reönil, Drinovc, Besitzer, Obertrain. — Sabolewsl ,
Ingenieur, Trieft. — Millautz Josef, Holzhändler, Ä" Ka»'

Gasthof Kaiser vo» Oesterreich. Lenger Franz, Kauf»""'!, P„
räch. — Tiran Nilol., Uhrmacher. Littai. — 9 ^ " '
Besitzer, Zirlnitz. ^ ^ - - ^

Verstorbene. , ^
D e n 1. M a i . Theresia Potolar, Tochter der A ' l c>F'

vom heil. Vincenz dr Paula, 33 I . , Kuhthal N , " Lo<U
D e n 2. M a i . Antonia Starc, ComnMion"«, tt, ^

2 I . , Kralanerdamm li, Tuberculose. - Franz SN'"'^.,!!!
sitzer. 36 I . , Kuhthal 11, Tnbcrculose. - N. 3l., "' f^""
Mann, beiläufig 30 I , , wurde auf den, («ololizl'erg'
lllifqrfunden.

Lottozichuligcn vom 30. April.
W i e n : 35 71 81 18 31.
G r a z : 35 48 84 4 ^ _ ^

Meteorologische Beobachtnnaen i n ^ a i b a ^

Z N K ^ LZ wind b««^'""""^ sits

7U.Mj7^734,69 17,0 SW. schwäHNaM^ 0.
2 . 2 . N . 733,74 20,8 SW. mäßig > ^ ^

9 . Ab. 733.W 15.8
Morgens ziemlich heiter, nachmittags z""A< ^r

lnng, windig; großer Mondhalo, Das Tages"'"'!
l?,i1°, um 6,5" über dem Normale. ^ ^

"Vemntwortlicher Redacteur? I . N a g l ' '
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Course an der Wiener Börse vom 2. M a i 1887. n«« dem oMenm 2°«^^

^>lirr>,„.. « « " «'s«
'«<"<" ! ' 8ÜL5 8«-«0
>««0,>f z/° «taatslose 250 fi, IL8'85l2« ?l,
'^>'l z/" stnnze 500 „ I3l>-»s, l«5 75,
' ^ n k^ . . iiunflel 1W „ ,36 50 I»? -
>b«4cl ""lose . . lou „ ,65-90'««40
^ " " - ' N l « . ^ , - - öo , ie4 75IU5 2b

"l«n^lyej„z . per St. —-— — -

^^t lr^«3"^«nte, fteu«r!rel . NL1UII2 35
' «"«nrente, steuerfrei . 97 ?5 97,90

' i ü . „ 7 ^ ^ 5 ° / » . . . . 8 8 - 3 5 8 8 55

. tzlc, " ^ ' r i o n l l i l e ! ! . . N840 9» 90
, "" ' -obl.(NNL.Qftbahn) 13? 22 12? »70

» l<lüw, ^ dem I,187« . 11b — I N . —
^ ' j , l , . ? ' ' " ' «n l . » iU0f l , ö. W. 118 00,1!.'5l'

°''H »vose 4°/, 100 sl, . . !«-<(. »24 80

^ ^ ""Ulgisch, jlo4co!l0b üo

Veld ware
5°/» Temes« »anat . . . . 104 ?b - . -
5 °>« ungarische l«X.S0l05 40

Andere Vffentl. «nlehen.
DonaU'Mig.-Lose 5°/» 100 f l . . 110 7bl1?L0

dto. »Inleihe 1U78, Neueiftel . lU5l>0i00 —
«nlehe» b, Stabtgemeinbe Wien 105- ' 10»'75
Vlulchc» d, Stadtgemeinde Wien

(Silber und Gold) . . . . I83-L0 .
Prämieu-UnI, l̂ , Stadtgem. Wien 1' 5 — 125 co

Pfandbriefe
(für ioo fi.)

Bodcncl. aUg. vfterr. 4>/,°/„ Gold. 120 5U 1l« 50
dto. in 50 « » 4>/, °/» 10N'80I01<0
dto. i l l bl) « , 4°/n . »8-50 »7 -
dto. Prämien>-Echuldverschr.ö°/« l » 1 — lu i 5N

Oest.Hypoldclciida»! I0j . b'/,°/° l«^!>o —'—
Oesl.-nnü, Vnnl verl. b"/« . . lOU'uo iOi '—

dto. « 4'/,'/« - W1-S010»,i!0
dto. „ 4°/« . . S8»5 988k

Nng, aU«, Vobencredlt.Nctlenges.
in Pes! in I . IK.'ii! v « l , 5'/,°/» ^ ^ - ̂ - ' ^

Prioriiütö'Obligaiionen
(f i l i 10» ft,)

«ilisabeth - wefibahn 1. ümisflon — — — -
Fetdinaiide-Norbbah» in <:l lb« ioo-S0i0i —
^ral!z°Io!!:f<«ahn —
Galizische «a i l» Ludwig»Vahn

«im. iu8i »ull s>, E . - i ' / , " , ! , . l0«'?d 101-L!>
Oesterr. lttorbwefidilyn . , i uu—iv l l L«
Eiedtnblllger ! —-— -^-—

Vcld Wa«
Vtaatsbahn i . Vmisfion . .«oo e020i L5
Sübbahn k »°/° 150 001510(,

, 5 b°/o 1»7-ü01»8-—
Nng-gallz.Vahn »9 80 1U0 30

Diverse Lose
(per VtÜ«t),

Lrcbitlose 100 fi ».«— —-—
Llaiy-Lose 40 fi 4425 — -
4°/o I>onllll«Dllmpfsch, 100fi. . i i 8? i i 114-25
üaibacher PrämienxNnleh, Lo fi, 1U50 20 —
Osencv Lose 40 sl 4« Lh 4l» lü
Palssy Lose 40 fi 43 ?5 44 25
i»°!l>en kreuz, ö«, Ges.v.wsl. _ . —
Nudols«i!os>: I« fi ig — 19-—
Salm»i!ose 40 f l 50.51, 57,50
St,°Oeno>s.i!ose 40 f l . . . , 55 75 5« «b
Walbf!eiN'i?ofe 80 f l , . . . 24 75 »5 ?L
Winb,schgläh'z<ose «0 sl. . . ^» 75 44 25

Vanl.Uctien
(vei Stüs).

Nnglo'Oefterr. Vanl L00 f l . . i«4 — 104-K0
Vaulvercin, wiener, luo f l . . »z 75 >,,» 25
VdN(,r.°Anft,,jDcsi.iiü0fl.S.4U°/»243 5U Ü44 50
>lvbt,»<!nst, f, Hand.u. V . i l lo f l . 281 7c «81 ü»)
(lr^bilbanl, M g , Ung, W0sl. .^<>—28<!50
Dtpositeilb.inl, Ällg,2U0 ft, .!,77 179 —
l<io^il!ple»Oes,.Nledcr°st.500fl. «a-—b05 —
^»poldelenb., oft, xou sI.X5°M,! «4 - - ß5-—
Landerd., oft,, XWsl, O. 50"/, <t,!,3<i-— 288-i!5
Oc>!l:li. Ung. Aanl 875,^. 878 —
Uinoubanl üW fl Ü11-— «11 50
Ujerlehredant, «lUg. 14U f l . .>15175 il>2 5U

?!rtieu von T-anöport^
Nufm«eh«nngen.

(per Vtück).
lllbrecht.Vahn Loa f l . Silber . - '
Ilfolb ssium,»Vahn «00 f l . S«l>. 181-Lu 182'—
llusfig'Tepl. «iiseiid. »00fl .«lM,
80'hm, Norbbayii i50 f l . . ,

. Weftbahl, l!0a f l . . . ,^/L —»7» —
Uuschtichraber Eisb. 500 f l . L M ,

n (Itt. I l) i!00 sl. , 2 0 0 — « 0 7 -
Donau . NampffchlssahrtS . Ges.

Oesteir,50u f l . E«t. . . .342—344 —
DrauoHis. («llt.,T»b.«Z.)«00fl.E.
Dul-Nodcnbacher E.«V. «00 sl.S. —'—
tlisabeth°Vahn 200 f l . <iÄl. . —'— —-—

« Linz'VubweiS 200 f l . . — — — —
, S l , b . , T i l . l I I , <k, i8?«z!o0sl,S. — — —-—
Ifeldiuands'A'iordb. 100U f l , «tVt. ll42'> 2430
^ra»z<I°scf>!t!ahn «aa f l . Silber
Küll!t!rcheu<Äaicler«!sb.»UUIl,V, —
Vallz,«alI<i.'llbn>lu>Ä.«0!)fl. « M , «02 25 zoü'?S
«ra»<Kösla<!!er!ö,»>i>.L00ft. Ü.W —-—
ttablcnbera.Hiseubahn lou f l . —- —
ttnschau.Oderb.Hlfenb.loo f l . S — — — . -
^emuerg.Lzeniowih-Iassy Eisens

babii.Gescllschclll 0̂U f l , u, W,?2« 50 227 —
l!Ioyb,öst,.ung., Triest5UU sl.! i !U!,4^ — 482 -
Oeslerr, Nordwestb. ^u» f l . Si lo i « i ^161,75

dto. ( l i t , U) iiou <l. Silber !i6a?z i « i »5
Prag-Duier Eisciil». 150 ! l . S i lv . zt-50 z5.—
««ubolf«oal/u »00 f l . Silber , i»5'U018L 40
siebenblllger vifenb. «oo f l . , —>— — —
staatSeiscnbahn ^«0 f l . ü. W, .z»g9?»Hza —

Velo war«
Sübbahn «0» f l . Silber . . . 7 s— 7» «5
Vüv«««rbo »Ve rb .««^^« . HM. 125 — 15« —
Theiß»«.,!)« »00 > l , ö. W. . . — — — -
Tramway.«es., w r . i?of l . ö. W. «37 — «ll? bo

„ w r . , neu 100 f l . 7870 7» 50
Iransporl^Vesellfchaft !00 f l . . — — — - -
Nng.'üaliz. sisenb. »oa N. Silber l»u 75 l?o 25
Nng ^torboflbahn «>0 f l . Silber i g L ^ l IS« 7b
Nu8,WcNd.(«aab.Vraz)»o0fl.S. IS?'—l«? 50

Indnftrie.Actieu
(per Vtü<l).

Egybi uno »inbbcrg, Hisen« uub
Gtahl«Inb. in Wie» ioo sl. . —- - - . , »

Elsenbabnw,«Veihg, I, »u f l . 40^/» 34— 85 —
„Elbemuhl", Papierf, u, V.»H. «« - W-zy
Monlan'Gesellsch., öfterr.»al»in< 2u — leu 50
Präger <ilse!l-Inb,»Ä»:s, ^uu sl. , l8».?ü lüv-üO
Galgo-Tarj, Hisenraff. luu f l . , — . . — —
Hrifailrr itohleu»,«Gel. 7« f l . , — - - - -
«Uaffenf'V., Ocst. in W, U» f l , , l ? — »19.—

Devise»
Deutscht Pläye «2 2?» »»'46
London l«u»ul97 2a
Paris 50-«7.50'««5
Petevsburg - . ^ . — . .

»alnten.
Ducaten 5 „ » » _
«0»Franc«.St«<le l»l l< ,u »L
Silber __... _.,,_
Deutsche Meich«banlno«eu «2 2?^ S3 s l


